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Zu meiner Person
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Ich bin am 21.3.1950 in dem kleinen ländlichen Ort Lübeck-Dänischburg in Schleswig Holstein geboren und aufgewachsen. Meine Liebe zu Tieren entwickelte sich sehr früh. Während ich mich als Kleinkind noch mit unseren Hühnern und Kaninchen beschäftigte, wurden, je älter ich wurde, bald Hunde und Pferde meine Favoriten. Viele verschiedene Hunde aus der näheren und weiteren Umgebung führte ich als junges Mädchen nicht nur aus, sondern erzog diese auch. Das nötige Fachwissen hatte ich mir schon sehr früh durch Lesen von vielen Büchern über Wesen, Psyche und Verhalten von Tieren, besonders von Hunden, angeeignet. Autoren wie Konrad Lorenz beeindruckten mich schon als junger Mensch sehr durch ihre Forschungsergebnisse. Bis heute verfolge ich Berichte über neue Ergebnisse in der Verhaltensforschung mit großem Interesse. Leider konnte ich erst im Alter von 16 Jahren, mit Unterstützung durch meinen Onkel, dessen Deutsche Schäferhündin "Bella" zu diesem Zeitpunkt Welpen hatte, meine Eltern zu einem eigenen Hund überreden. Bei der Aufzucht und Erziehung dieses Schäferhundmischlings, der am 27.3.66 geboren wurde und dem ich den indianischen Namen "Rontu" gab, kamen mir meine bis dahin erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten bei der Erziehung der anderen Hunde sehr zugute. So legte ich mit "Rontu" bereits am 12.11.67 die erste Prüfung zum Gebrauchs- und Schutzhund erfolgreich ab, der direkt die weiteren Prüfungen in den Stufen zwei und drei folgten. Ich bildete "Rontu" zusätzlich als Fährten- und Rettungshund aus. Er bewies seine Leistungsfähigkeit auch in Ausdauerprüfungen, bei denen er die geforderten 20km problemlos am Fahrrad mitlief. Er zeigte auf Vorführungen, die vom Hundeverein aus organisiert worden waren, ebenso begeistert diverse Zirkuskunststücke wie Leiterklettern und Sprünge durch Feuer- oder Papierreifen, wie seine Fähigkeiten, mich im Ernstfall zu verteidigen oder andere Menschen bei Überfällen zu beschützen. Der Schutzhundesport war zu dieser Zeit eine Domäne der Männer. Es war ungewöhnlich, dass ich als junge Frau im Alter von gerade 19 Jahren mit meinem erst dreijährigen Hund so erfolgreich war, dass ich auf Anhieb bei meiner ersten Teilnahme an der Ausleseprüfung den Titel der Landessiegerin von Schleswig Holstein 1969 errang. Damit war ich berechtigt, an der Bundesentscheidung des Deutschen Verbandes für Gebrauchshundvereine (DVG), an der alle Landessieger Deutschlands zum Wettkampf zusammen kamen, teilzunehmen. Am 23.8.1972 konnte ich ein zweites Mal den Landessiegertitel mit nach Hause nehmen und vertrat Schleswig Holstein bei den Wettkämpfen in Herford. Viele Jahre lang war ich als Ausbildungswartin in dem DVG Zweigverein in Lübeck-Kücknitz tätig. Ich organisierte unter anderem auch mehrere gemeinsame Aktionen und mehrtägige Fahrradtouren mit den Jugendlichen und deren Vierbeinern. Das Foto zeigt mich neben drei Halbgeschwisterrüden, im Vordergrund liegt die Mutterhündin "Bella".
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Während dieser Zeit studierte ich nach meinem im Mai 1969 abgelegten Abitur zwei Semester lang Biologie in Hamburg, entschied mich dann aber für die pharmazeutische Ausbildung. Im Sommer 1970 begann ich mein zweijähriges Praktikum in der St. Gertruds Apotheke in Lübeck und arbeitete dort auch noch nach der pharmazeutischen Vorprüfung als Vorexaminierte weiter. Als ich im Sommer 1973 zu meinem Studium der Pharmazie nach Kiel wechselte, zog selbstverständlich auch mein Schäferhund "Rontu" mit mir dorthin um. Wir genossen noch einige schöne Jahre zusammen, bis ich mich schweren Herzens von meinem besten vierbeinigen Jugendfreund trennen musste. Ein Tierarzt erlöste ihn von seinem Leiden. Sein Nachfolger sollte auf jeden Fall einer anderen Rasse angehören, weil ich "Rontu" nicht mit einem anderen Vertreter seiner Rasse vergleichen wollte. Ich entschied mich nach langer Suche für eine französische langhaarige Hütehundrasse, den damals in Deutschland noch gänzlich unbekannten Berger de Brie, kurz Briard genannt. So zog 1976 der Briard Rüde "Cadou vom Schloss Broich", einer der ersten in Deutschland gezüchteten Briards, in meine kleine Studentenwohnung ein. Während ich in dieser Zeit fleißig für mein pharmazeutisches Staatsexamen lernte, nutzte ich meine Lernpausen zum Toben mit dem Welpen. Ich erinnere mich noch gut, wie "Cadou", vom Spielen erschöpft, immer dicht bei mir, unter meinem Stuhl oder Tisch, einschlief. "Cadou" entwickelte sich zu einem robusten, kraftvollen und unermüdlichen Arbeitshund, der es liebte, Wägelchen zu ziehen. Nach Erhalt meiner Approbation ab Januar 1977 begann ich für zwei Jahre in der Kronen Apotheke zu arbeiten, weil ich gerne in Kiel bleiben wollte. In meiner Freizeit ging ich auf verschiedene Kieler Hundeplätze und zeigte, dass man auch mit dieser hier unbekannten Rasse Briard als Gebrauchshund erfolgreich arbeiten kann. "Cadou" ließ sich sehr leicht erziehen und zeigte bei Wind und Wetter gleichbleibende Leistungen. Ich engagierte mich ebenso in dem kurz zuvor in Deutschland gegründeten "Club für französische Hütehunde", Mitglied im Verband für das deutsche Hundewesen (VDH)). Ich erinnere mich noch gut an das zweite Club-Treffen, der Clubsiegerschau in Windheim, an dem ich mit meinem jungen Briard teilnahm. Voller Begeisterung bewunderte ich die weiteren dort anwesenden und so unterschiedlich aussehenden 37 Briards. So klein war damals noch die Fangemeinde des Briards in Deutschland.
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Inzwischen hatte ich auch meinen Pferdetraum verwirklicht und eine gut ausgebildete Hessenstute namens "Katja" in einem nahe gelegenen Gutshof untergebracht. Mein "Cadou" lernte die Stute von klein an kennen. Anfangs begleitete er uns auf gemeinsamen Spaziergängen, später begeistert und sehr ausdauernd auf unseren täglichen, an Wochenenden auch längeren Ausritten von 20 bis 50km.
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Um mehr Zeit für meine Tiere zu haben, wechselte ich innerhalb Kiels in die Gaardener Apotheke, da ich dort die Möglichkeit hatte, nur Teilzeit zu arbeiten.

Da mich die Zucht der Briards lockte, holte ich mir das Briard Mädchen "Baldslow Odette" aus England. Doch bei dieser Seele von Hund machte sich schon nach wenigen Monaten ihre schwere Hüftgelenkdysplasie (HD), eine erbliche Erkrankung der Hüften, die bei ihr mit starken Beschwerden und Schmerzen einherging, bemerkbar. Ich trauerte sehr, als ich von ihr Abschied nehmen musste, als sie gerade erst acht Monate alt war. Ich zog dann noch zwei weitere Briard Hündinnen, "Xaney of Baldslow" aus England und "Ouana del Pastre" aus Frankreich, auf. Als mein zukünftiger Ehemann und ich Ende 1979 beschlossen, zusammen zu ziehen, entschieden wir uns schweren Herzens, uns von je einer Hündin zu trennen. Auch er besaß zu diesem Zeitpunkt ein junges Briard Pärchen. Es machte die Entscheidung für mich etwas leichter, als ich die Begeisterung der neuen Besitzer über ihren, wie sie sagten, so phantastisch erzogenen, wunderschönen Hund sah. Ich beobachtete beruhigt die gute Beziehung zwischen diesen und meiner Hündin "Ouana". Doch die Entscheidung, mich von meinem geliebten Hund zu trennen, fiel mir unendlich schwer. Meine zweite Hündin "Xaney" blieb vorerst bei meinem Bruder, der noch bei meinen Eltern wohnte. Mein Mann und ich bezogen mit unseren beiden Rüden "Etienne" und "Cadou" ein wunderschönes, neu renoviertes Bauernhaus mit einem großen Garten in Behlendorf mitten auf dem Land. "Xaney" holte ich oft zu uns. Jeden Tag tobten sich die Hunde auf unseren Fahrradtouren aus und im Winter liebten sie es, den Schlitten zu ziehen. Auf dem Foto sind es "Xaney", "Cadou" und "Baldslow Tarim".
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Ich arbeitete rund ein Jahr lang in der Dom Apotheke im nahegelegen Ratzeburg. Im Oktober 1980 zogen wir erneut um. Wir hatten uns entschieden, eine Apotheke in Koblenz, in Rheinland Pfalz, zu übernehmen. Wir suchten uns im nahegelegenen Städtchen Andernach ein Haus, das am Ortsrand lag. Das bot uns die Möglichkeit, sofort von dort aus Spaziergänge und Fahrradtouren im Umfeld mit den Hunden zu unternehmen. Hier wurden Anfang 1982 von meiner Briard Hündin "Xaney", die ich inzwischen zu mir geholt hatte und unserem Rüden "Etienne" die ersten Welpen meiner Zuchtstätte "von der Bärenhöhle" geboren.
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Im Frühjahr 1982 verlegte ich meine Apotheke von Koblenz nach Siershahn in den Westerwald und benannte sie in Sonnen-Apotheke um. Aufgrund unserer nachfolgend wechselnden Wohnsitze im Westerwald kamen weitere Briardwelpen in Siershahn, in Ransbach-Baumbach und schließlich in unserem Baumstammhaus in Vielbach zur Welt. Die Fotos zeigen mich mit Briardwelpen aus dem G Wurf sowie "Eyline-" und "Funny-Yogi von der Bärenhöhle".
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Ich hatte mit großer Freude rund zehn Jahre lang mit meinen Hündinnen in mehreren Generationen gezüchtet, um sportlichen Menschen und Familien einen passenden Hund übergeben zu können.
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In dieser Zeit der aktiven Zucht lernte ich viele nette Hundeliebhaber kennen und schätzen. Ich gab Erziehungskurse für meine Welpenkäufer und organisierte Wanderungen und Treffen, um alle Hundebesitzer zu unterstützen, die Ratschläge brauchten. Nach meinem Fachbuch "Der Briard", dem ersten deutschen Buch über diese Rasse, schrieb ich recht bald ein Erziehungsbuch mit dem Titel "Ich zeig`s euch, wie man einen jungen Hund erzieht". Aufgrund der zunehmenden Verbreitung des Briards in Deutschland und meiner Erfahrungen mit neuen Briardbesitzern hatte ich immer mehr die Notwendigkeit erkannt, Erstbesitzern eine Anleitung zur Erziehung ihres Vierbeiners an die Hand zu geben. Später schrieb ich noch ein weiteres Buch mit dem Titel "Freizeit mit dem Hund", das im Kosmos-Verlag erschien.
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Auf dem Hundeübungsplatz in Montabaur war ich seit dem Umzug in den Westerwald jahrelang sehr aktiv mit meinen Briards tätig gewesen. Ich führte dort in meiner rund zehnjährigen Tätigkeit als Ausbildungswart neben dem bereits ausgeübten Schutzhundesport schon sehr frühzeitig alternative Hundesportarten ein, die sich oft erst nach und nach in der Hundeszene Deutschlands entwickelten. Ich lehrte unter anderem Flyball, Turniersport, Agility, Obedience und Gruppenübungen für den Wettbewerb und führte mit Unterstützung weiterer Vereinsmitglieder regelmäßig Welpen- und Junghunderziehungskurse durch.
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Das Foto zeigt mich beim Turniersport mit Briard "Yogi" auf dem Hundeübungsplatz in Montabaur

In unserem Baumstammhaus, das neben Wiesen und Feldern lag, lebte mit den Hunden auch eine Katze namens "Othella", die die Mäuse in Haus und Garten in Schach hielt. Ebenso hatte der kleine Yorkshire Terrier "Amadeus" unsere Hundegruppe vergrößert. Es hatte mich sehr gereizt, einen Kleinhund mit meinen großen Hunden zusammen zu halten. Ich war neugierig gewesen, zu sehen, wie sich ein kleiner Gesellschaftshund, in diesem Fall ein kerniger Terrier, erziehen ließe. Mit seinem Charme, seinem Selbstbewusstsein, seiner körperlichen Fitness und seinem hervorragenden Gehorsam bezauberte "Amadeus" nicht nur uns. Ich legte mit dem recht kleinen Terrier erfolgreich die Begleithundeprüfung ab und nahm mit ihm auch am Turnierhundesport teil. Auf den diversen Hundevorführungen, die unser Hundeverein regelmäßig veranstaltete, war er sehr oft das I-Tüpfelchen der gesamten Hundegruppe und begeisterte das Publikum mit seinen Darbietungen.
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Meinen letzten Briardwurf zog ich im Frühjahr 1991 groß und beendete damit meine Zeit als Briardzüchterin. Meine Vorstellung von den Charaktereigenschaften des Briards und den Auswahlkriterien auf Hundeausstellungen differierte zu sehr von der der Bewerter und anderer Züchter. Ich zog meine Konsequenzen und widmete mich nur noch meiner Tätigkeit als Ausbildungswartin im Hundesportverein.

1994 zog mein junges Pferd auf die Wiese neben unserem Haus ein. Mit dem sieben Monate alten Hengst begann für mich die Zeit der Pferdeerziehung. Während ich in der Hundeszene seit Jahren die Lehrende war, wurde ich nun wieder Schülerin. Ich lernte viele Jahre lang begeistert alles, was ich erfahren konnte, über die Erziehung und Ausbildung von Pferden. Nach dem Konzept des Amerikaners Pat Parelli, einem hervorragendem Pferdekenner und Lehrer, erzog ich meinen Haflinger "Pedro" zu einem umgänglichen, sicheren Freizeitpferd. Ich lehrte das Pferd dazu diverse Zirkuskunststücke, die es später auch zusammen mit dem Hund ausführte. Auf dem Foto sieht man unseren Wäller "Balu vom Malberg" und den Haflinger "Pedro" beim gemeinsamen Reifensprung.
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Weiterhin verfolgte ich interessiert alle Berichte in der kynologischen Szene, die sich mit neuen Erziehungsmethoden und mit der Zucht von Rassehunden beschäftigten. Der Gedanke ließ mich nicht los, eine Rasse zu schaffen, die die Eigenschaften besitzen sollte, die ich mir bei einem Hund wünschte. Als ein Briardmischling in meine Übungsgruppe kam, der mir sehr gut gefiel, begann ich mich konkret mit dem Plan auseinanderzusetzen, durch gezielte Kreuzungen meinen Wunschhund entstehen zu lassen. Ende 1994 fiel der erste Wurf des Wällers, einer Neuzüchtung einer Rasse, wie sie mir vorschwebte. Kurz darauf, im Jahr 1995, wurde der 1. Wäller Club Deutschland e.V. gegründet. Ich übernahm offiziell die Zuchtleitung, gab die Zuchtpartner vor, überwachte die ordnungsgemäße Zucht und begutachtete die Welpen in den Zuchtstätten und die zukünftigen Zuchttiere. Über alles Geschehen schrieb ich die ersten jährlichen Zuchtbücher dieser neuen Rasse.
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2001 zog nach dem Tod meines letzten Briards "Funny Yogi von der Bärenhöhle" ein Wäller der dritten Generation, "Balu vom Malberg", in unser Baumstammhaus ein. Das Foto zeigt mich mit ihm und Welpen "von der Villa Grün". "Balu" wurde schnell zu meinem Schatten, begleitete mich überall hin. Mit Wäller "Balu" und Pferd "Pedro" war ich fortan in meiner Freizeit häufig in den Wäldern und Feldern des Westerwaldes und auch der weiteren Umgebung unterwegs. Gemeinsam übten wir auch einige Kunststücke aus und verfeinerten unsere Kommunikation.
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Der Aufbau der Rasse Wäller und die gesamte Zuchtleitung lag von der Schaffung des Wällers bis zu unserem Umzug nach Teneriffa im Mai 2006 in meinen Händen. Ich war sehr froh, das Geschick der Wäller dann an Frau Monika Oberbeck übergeben zu können, die, wie das Foto zeigt, zu diesem Zeitpunkt die Wällerrüden "Chico-Paul" und "E-Michel vom Mount Palis (1.WCD e.V.)" und die Aussiehündin "Lily" (rechts im Foto) besaß. Monika Oberbeck hatte fast von Beginn der Wällerzucht an das Zuchtgeschehen verfolgt und mich viele Jahre lang immer sehr aktiv in der Zuchtleitung unterstützt. Sie war es auch, die mich zu meiner Belustigung nach unserem ersten Telefongespräch Ende 1995 ganz spontan Frau "Wäller"-Kieckbusch nannte. Sie ließ sich damals sofort von meiner Begeisterung für die neue Rasse anstecken und holte sich umgehend ihren ersten Wäller "Chico-Paul" ins Haus (im Foto links). Monika Oberbeck ist eine sehr kompetente, umsichtige, gewissenhafte, verantwortungsbewusste, korrekte, kluge und geradlinige Frau mit großem kynologischen Fachwissen, die bis heute in meinem Sinne die Wällerzucht hervorragend leitet. Auf den Treffen ist sie ständig mit ihrem Fotoapparat unterwegs, um die Wäller im Bild festzuhalten. Auf diesem Wege möchte ich ihr für ihren bisherigen zeitraubenden, aufopfernden Einsatz zum Wohle unserer Wäller ganz herzlich danken. Ich wünsche mir, dass sie dem 1. Wäller-Club Deutschland e.V. noch lange erhalten bleibt.
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Vorwort
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Im Jahre 2009, nach fünfzehn Jahren Wällerzucht, begann ich, dieses Buch über die noch junge Hunderasse zu schreiben.

Vieles galt es in meiner Erinnerung wieder aufleben zu lassen, um die Entstehung der Rasse genau dokumentieren zu können. Unzählige Stunden verbrachte ich damit, in alten Fotoalben zu blättern und frühere Unterlagen herauszusuchen und zu sichten. Das Buch soll den Ursprung sowie den Werdegang der Rasse aufzeigen und meine Ideen und Gedanken für deren Schaffung verdeutlichen. Ich möchte die Eigenschaften dieses ursprünglichen Hütehundes ausführlich beschreiben und die dadurch bedingte große Bandbreite an Aktivitäten, die mit diesem Hund möglich sind. Aktuelles über den Wäller, die Zucht und jegliche Aktivitäten kann man jederzeit über die Homepage des 1. Wäller-Clubs Deutschland e.V. (1.WCD e.V.) unter www.waeller-club.de erfahren.

Ich möchte auf diesem Wege besonders der derzeitigen Zuchtleiterin Monika Oberbeck, der Züchterin Denise Hille und meiner langjährigen Freundin und Züchterin Britta Nagler-Grün danken. Sie stellten mir nicht nur viele wunderschöne Fotos ihrer Wäller zur Verfügung, sondern haben sich auch neben ihrer beruflichen Tätigkeit die Zeit genommen, den Entwurf dieses Buches durchzuschauen. Ich habe versucht, alle ihre Anmerkungen zu berücksichtigen, um das Bild über den Wäller zu vervollständigen. Mein Dank gilt auch den anderen vielen Wällerbesitzern, die mir Fotos ihrer Hunde für das Buch zur Verfügung gestellt haben, unter anderem Christina von Salvisberg-Schultz, Hartmut Schultz, Anneli Bause, Bodo Zehm, Ellen Geyer, Dagmar Cutka, Ursula Schöb, Klaus Roskothen, Fam. Uhlendorff und Hans-Christian Vernekohl und meiner langjährigen Freundin und Hundefotografin Eva-Maria Krämer. Doris Krake danke ich für die wunderschönen Zeichnungen, die sie von meinen Fotos erstellt hatte und die ich hier zeigen darf. Ich möchte auf diesem Wege auch besonders meinem Mann danken, der alle diese Jahre so viel Verständnis für meine Hundeleidenschaft aufgebracht und mich auch immer wieder unterstützt hat. Unser Traumwäller "Balu Schröder vom Malberg", den er liebevoll seinen "Königswäller" nennt, ist für ihn der lebende Beweis, dass sich alle Investitionen in die Schaffung dieser neuen Rasse und die folgende Wällerzucht gelohnt haben.

Ich hoffe, dass dieses Buch jedem Wäller Interessenten und auch Wällerbesitzer deutlich macht, welche Vorstellungen mir bei der Schaffung dieses Hundes vorschwebten und welche Anlagen und Eigenschaften ich für wichtig halte. Mögen meine Ausführungen dem Hundehalter helfen, seinen Wäller besser zu verstehen und ihm ein Leben zu ermöglichen, dass seinen Anlagen entspricht.

Karin Wimmer-Kieckbusch
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Als mich Karin um ein Vorwort für dieses Buch bat, dachte ich zuerst: Ich??-dann: warum nicht! Denn ich kenne Karin durch unsere gemeinsamen Aktivitäten im Hundesport schon sehr lange. So erfuhr ich natürlich aus erster Hand von ihren Überlegungen und Gedanken zur Schaffung des Wällers. Ich muss sagen, dass ich diesen anfangs durchaus kritisch gegenüberstand. Auch die ersten Wäller begutachtete ich noch recht argwöhnisch, doch je mehr ich sah, umso mehr überzeugten sie mich. Mein großes Interesse an Hunden, die angenehme Familienhunde sind und mit denen man gut arbeiten kann und die Tatsache, dass ich diese Entwicklung bei den Wällern sah, veranlassten mich schon bald, bei der weiteren „Entstehung des Wällers“ mitzumachen. Als Karin sich "Balu" und ich mir "Bernice" aus dem gleichen Wurf der Zuchtstätte "vom Malberg" holten, entschied ich mich, auch in die Zucht der Wäller aktiv einzusteigen. Heute leben vier Wällergenerationen in unserer Familie, die man alle auf dem Foto sehen kann. Da brauche ich nicht zu betonen: Für uns gilt „Einmal Wäller, immer Wäller!“ Danke, Karin! Es sind tolle Hunde! Ich wünsche Dir, dass dein Buch über die Entstehung und die Fähigkeiten dieser wunderbaren Hunde genauso gut ankommt, wie der Wäller selbst.

Deine Freundin

Britta Nagler-Grün


 

„Gibt es schon ein Buch über den Wäller?“
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Diese Frage wurde uns in den letzten Jahren immer häufiger gestellt und musste bisher leider mit „Nein“ beantwortet werden. Das hat sich nun geändert. Karin Wimmer-Kieckbusch hat in mühevoller Arbeit alles Wissenswerte über ihre Wälleridee und die Entstehung und Entwicklung der Rasse zu einem umfangreichen Werk zusammengetragen. Die folgenden Seiten sind prallgefüllt mit Informationen und werden bei interessierten Lesern sicher auch den einen oder anderen Aha-Effekt hervorrufen. Wer die Anfänge der Wällerzucht miterlebt hat und den Weg gemeinsam mit uns gegangen ist, weiß, wie mühsam er oftmals war. Höhen und Tiefen, kleine und große Erfolge, beglückende und enttäuschende Momente waren darunter. Wir haben viel Energie, Leidenschaft, Zeit und Durchhaltevermögen investiert, um heute mit Stolz auf unsere Wäller schauen zu können. Vielen Wällerbesitzern wird vielleicht sogar erst nach dieser Lektüre bewusst, was alles hinter der Geschichte ihres vierbeinigen Begleiters steckt.

Bekanntlich entscheiden ja manchmal wenige Minuten darüber, wie die Weichen für die Zukunft gestellt werden. Schicksalhaft war für mich der 16. November 1995: meine erste Begegnung mit Karin Wimmer-Kieckbusch. Bereits am Telefon begeisterte sie mich so von ihrer Zuchtidee, dass es mich wie ein Virus befiel… bis heute ohne Aussicht auf Heilung. Das Ergebnis: Nach jahrelanger Zusammenarbeit vertraute sie mir im Jahr 2006 die Zuchtleitung an… eine Lebensaufgabe.

Diese Stelle möchte ich nutzen, um Karin Wimmer-Kieckbusch zu danken:

Du hast mit dem Wäller eine geniale Idee umgesetzt. Du hast uns nicht nur tolle Hunde beschert, sondern uns auch für vieles die Augen geöffnet. Du hast uns immer an deinem vielseitigen Wissen und deinem großen Erfahrungsschatz teilhaben lassen, hast uns u.a. Toleranz, Teamgeist und Querdenkerei gelehrt. Im Namen aller Gleichgesinnter: Danke!

17 Jahre Wällerzucht haben den Beweis erbracht, dass sich durch gewissenhafte Vorgehensweise und gezielte Selektion aus den Bausteinen Vitalität, Wesensfestigkeit, Gesundheit und Leistung eine tolle Rasse aufbauen lässt.

„Der Wäller“ ist Karin Wimmer-Kieckbuschs Lebenswerk, das es in ihrem Sinne fortzuführen gilt.

Für die Zukunft wünsche ich mir, dass der Ursprung der Zuchtidee niemals in Vergessenheit gerät. Dass der Wäller weiterhin nach diesen Gesichtspunkten gezüchtet wird und nicht zum massenhaft produzierten, hübschen Prestigeobjekt verkommt. Und, dass es auch weiterhin genug „Wällerverrückte“ gibt, die ihre Energie dafür aufbringen, den 1. Wäller-Club Deutschland e.V. mit Leben zu füllen. Ein Club, der viel Aufwand für die Umsetzung einer seriösen Zucht betreibt, in Fachkreisen Anerkennung findet und in stetiger Bewegung bleibt. Ein Club für ganz besondere Hunde und ihre Menschen.

In der Hoffnung, dass dieses Buch dazu beiträgt, den „Funken“ überspringen zu lassen, wünsche ich ihm viele, interessierte Leser.




	Monika Oberbeck
	Koldenbüttel, September 2011
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1. Herkunft und Entstehung des Wällers
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Mein erster Rassehund war ein Briard

Die Beschäftigung mit Hunden hat mich ein Leben lang fasziniert und begeistert. Nach dem Tode meines Deutschen Schäferhund-Mischlings "Rontu", mit dem ich auf so vielen hundesportlichen Betätigungsfeldern erfolgreich gearbeitet hatte, entschied ich mich für einen Rassehund als Nachfolger. Bei diesem Entschluss hatte ich die Möglichkeit der Zucht im Auge, die mich sehr interessierte. Da meine Vorliebe den langhaarigen, großen Hütehunden galt, kamen nach langer intensiver Suche und Durchstöbern diverser Bücher über Hunderassen nur einige für mich in Frage. Einer davon war der südrussische langhaarige, weiße Owtscharka. Zu diesem Zeitpunkt lebte nur ein einziges Pärchen in Deutschland, da es für diese Rasse ein Ausfuhrverbot aus dem Ursprungsland gab. Diese Hunde waren ein Geschenk an den Diplomaten gewesen, der lange Zeit in Russland tätig gewesen war. Auf einen gelungenen Deckakt folgten aber leider keine Welpen. So entschied ich mich für den zweiten meiner Rassefavoriten, den im Aussehen ähnlichen französischen Hütehund, den Berger de Brie, kurz Briard genannt. Im Jahre 1976 holte ich meinen ersten Briardwelpen namens „Cadou vom Schloss Broich“ zu mir, dem danach noch viele andere folgten. Die eifrigen Hütehunde hatten mich schnell in ihren Bann gezogen. Ich stellte bald Nachforschungen über die Entstehung dieser Hunderasse an, um Näheres zu erfahren. So konnte ich unter anderem die Ahnen aller meiner Briards bis an den Ursprung zurückverfolgen. Nach meinen Erfahrungen mit vielen verschiedenen Rassen, die ich während meiner Zeit als Ausbildungswartin kennengelernt hatte, fand ich es sehr einfach, die Vertreter dieser arbeitseifrigen Rasse zu erziehen. Allerdings mochten sie, im Gegensatz zum Beispiel zu den deutschen Schäferhunden, mit denen ich viel gearbeitet hatte, keine zu häufigen Wiederholungen. Sie lernten einfach zu schnell, und dann wurde ihnen das Wiederholen langweilig. Mit meinen Briards arbeitete ich in verschiedenen Bereichen des Hundesports, wie Turniersport und Agility und bildete einige zu Begleit-, Schutz- und Herdengebrauchshunden aus.

Meine Beobachtungen in der Entwicklung der Briardzucht

Ich widmete mich bald auch mit Begeisterung der Zucht meiner urtümlichen, sicheren, zu jedermann freundlichen, selbstbewussten Briards, die ich so schätzte. Recht bald musste ich leider erkennen, dass nicht alle Briard-Züchter mit meinen Zuchtzielen und Vorstellungen konform gingen. Weil ich die Zusammenarbeit mit einem Hund so schätze, ziehe ich nämlich grundsätzlich einen Hund mit einem guten, sicheren Charakter und Arbeitswillen einem reinen Schönling vor. Für mich steht immer das Arbeiten, die Kommunikation mit dem Tier, sowie seine einfache, problemlose Haltung in der ganzen Breite unserer Umwelt an erster Stelle. Das funktioniert nur, wenn ein Hund ein gutes Wesen besitzt und dazu auch gut erzogen ist. Die meisten Briardbesitzer, die ich in den Anfängen der Briardzucht in Deutschland ab 1965 kennengelernt hatte, hatten die Arbeit mit einem Briard auf einem Hundeübungsplatz aber vehement abgelehnt. Diese Einstellung hat sich zum Glück nach einigen Jahren verändert. Dennoch beobachtete ich im Laufe der folgenden Jahre, dass bevorzugt die Hunde in der Zucht eingesetzt wurden, die im Ausstellungsring, also im Körperbau, hervorragend beurteilt worden waren. Wenn diese vom äußeren Erscheinungsbild her oft wirklich wunderschönen Hunde in ihrem Wesen auch so gut, also sichere Hunde waren, konnte ich das gutheißen. Doch leider waren diese Siegerhunde häufig übervorsichtig bis ängstlich, teilweise sogar ängstlich aggressiv. Ich konnte nicht verstehen, dass diese Hunde trotz ihrer offensichtlichen Mängel im Wesen ihre Siegertitel und Pokale erhielten und in der Zucht eingesetzt wurden. Ich machte mich mit meiner Kritik bei vielen Züchtern, deren Zuchtziel viele Pokale bei Ausstellungen waren, unbeliebt. Besonders erschütterte mich nach weiteren Jahren dieser Tendenz in Ausstellungsring und Zucht der folgende Satz eines Briardbesitzers: "Mein Briard lässt sich gar nicht anfassen und reagiert bei einem Versuch sofort aggressiv. Aber dieses misstrauische Verhalten ist ja für den Briard typisch. Alle sind ja so." Ich war sehr erschrocken, dass es offensichtlich bereits so weit gekommen war, dass die Mehrheit der Briards sich so ängstlich aggressiv verhielt, dass die Besitzer es deshalb als normal empfanden. Ein natürliches Misstrauen, wie es auch der Standard, also die Idealbeschreibung der Rasse, beim Briard beschreibt, darf dieser durchaus besitzen. Auf keinen Fall darf diese Zurückhaltung aber als Entschuldigung für eine Aggression des Tieres dienen. An einer derart negativen Entwicklung der Rasse konnte und wollte ich mich nicht beteiligen. Ich beendete meine rund zehnjährige Briardzucht nach meinem letzten Wurf im Jahre 1991. Für mich, die ich mein Leben lang immer gerne mit Hunden zusammengearbeitet habe, zählt ein sicherer, freundlicher Charakter mehr als ein schönes Aussehen. Am Beispiel des Briards hatte ich eine negative Entwicklung eines Rassehundes selbst verfolgen können. Doch auch bei anderen Hunderassen gab es leider ähnliche Entwicklungen.

Probleme in der Rassehundezucht

Im Jahre 1976 gehörte mein Briard Cadou zu den ersten Exemplaren dieser damals in Deutschland noch recht unbekannten, urtümlichen Rasse. Doch das änderte sich bald, je bekannter sie wurde. Viele optisch schöne Hunde, die auch charakterlich gefallen, werden leider nur zu leicht zu sogenannten Modehunden. Das bedeutet, dass diese häufig nur wegen der steigenden Nachfrage vermehrt werden, also Nachkommen in die Welt gesetzt werden, ohne dass auf die Qualität geachtet wird. Auch die Zucht des Briards nahm in Deutschland schnell zu. Für viele sind die Ausstellungserfolge auf Schauen, bei denen die Hunde nur nach ihrer Schönheit beurteilt werden, sehr wichtig. Um diese schnell zu erreichen, lassen sich leider viele Züchter dazu verleiten, eng verwandte, meistens auf Schauen prämierte Tiere miteinander zu verpaaren. Auf diese Weise lassen sich schnell gleiche Gene für bestimmte gewünschte Schönheitsmerkmale erhalten. Dadurch erhalten die Nachkommen ein einheitliches äußeres Erscheinungsbild, das dem Standard, der Idealbeschreibung der Rasse, immer mehr entspricht. Doch die Tiere verlieren dabei auch ihre Genvielfalt, was sich negativ auswirken kann. Diese Form der Zucht, die man Linienzucht nennt, und besonders die extreme Form, die Inzucht, bei der ganz eng verwandte Tiere miteinander verpaart werden, kann durchaus positive Auswirkungen haben, wenn man die guten Eigenschatten damit fixieren kann. Doch es ist andererseits genauso möglich, dass auf diese Weise gleiche Gene von beiden Elterntieren stabilisiert werden, die negative Auswirkungen zur Folge haben. Man spricht dann von einer Inzucht-Depression, wenn durch derartige Zuchtverfahren in einer Rasse sehr häufig unerwünschte Eigenschaften mit zum Teil schwerwiegenden Folgen im gesundheitlichen und Verhaltens-Bereich auftreten. Es können nicht nur Angst, Aggressionen und Neurosen, sondern auch falsches Verhalten oder Mängel im normalerweise instinktsicherem Verhalten auftreten. So bleiben Deckakte erfolglos oder die Hündinnen können ihre Welpen nicht mehr allein gebären oder aufziehen, weil sie nicht wissen, was sie tun sollen. Es war auffallend, dass bei vielen Rassehunden nach rund 100 Jahren Zucht vermehrt gesundheitliche Schäden wie Herzfehler, Leber- und Nierenschäden, Epilepsie, diverse Augenerkrankungen, Hüftgelenksdysplasie usw. aufgetreten sind. Diese erkrankten Tiere werden dann zwar von der Zucht ausgeschlossen, doch durch dieses Verfahren wird das gesamte Erbpotenzial einer Rasse weiter verringert. Ein Teufelskreis entsteht, denn immer weniger Gene bedeuten auch immer weniger Anpassungsfähigkeit. Häufig werden auch nur wenige prämierte, statt alle zur Zucht zugelassenen Rüden, für die Zuchthündinnen eingesetzt. Das beschleunigt den Vorgang der Abnahme der Genvielfalt noch mehr. Je größer innerhalb einer Rasse die Reinerbigkeit und damit Gleichheit der Tiere in bestimmten Merkmalen ist, umso kleiner wird automatisch die genetische Vielseitigkeit, die Varianz. Wir Menschen wirken daran bewusst mit, weil uns häufig das äußere Erscheinungsbild des Hundes, der Phänotyp, wichtiger ist als die inneren Werte des Vierbeiners. Diese genetische Varianz, die vielseitigen Möglichkeiten der Genkombinationen, befähigt aber ein Lebewesen dazu, sich an verschiedene Umwelteinflüsse besser anpassen und auf Umweltreize optimal reagieren zu können. Sei es Hitze oder Kälte, Infektionen oder Stress, das Abverlangen einer Leistung oder die Auswertung der Nahrung, mit allem kann ein Tier, das eine große Genvielfalt besitzt, leichter fertig werden. Es treten bei diesem auch Krankheiten seltener auf. Steigende Inzucht, also eine sehr enge Verwandtschaftszucht, führt unweigerlich dazu, dass die Fitness der Tiere immer mehr nachlässt und die Lebensschwäche zunimmt. Die Nachzucht dieser Tiere wird immer krankheitsanfälliger. Das kann dazu führen, dass bei den Nachkommen von Hündinnen, die auf Ausstellungen vorzüglich bewertet wurden, dennoch deren Fruchtbarkeit, Vitalität und Gesundheit ständig abnimmt. Leider leidet auch oft die Wesensfestigkeit der Tiere. Man muss sich deutlich machen, dass diese vorzügliche Bewertung eben nur für den Körperbau, die sichtbare Schönheit, zutrifft. Leider kommen immer wieder Hunde mit ängstlichen Veranlagungen in die Zucht, obwohl angeblich eine Wesensüberprüfung vorlag. Den zukünftigen Besitzern dieser Nachkommen wird das keine Freude machen, weil auch diese Tiere häufig das unerwünschte Verhalten zeigen, wenn die Anlage vererbt wurde. Es liegt in der Verantwortung eines Züchters, ob er seine Hündin zur Zucht einsetzt. Er muss sich ehrlich fragen, ob diese wirklich die erwünschten Merkmale besitzt und durch ihren Zuchteinsatz eine Verbesserung in der Zucht bewirkt werden würde. Richtig ist, dass durch eine gezielte Verwandtschaftszucht eine Rasse im Aussehen und Typ schnell einheitlicher werden kann. Doch sicher ist auch, dass mit dieser höheren Reinerbigkeit auch ein Verlust an anderen wichtigen Eigenschaften einhergehen kann, sei es im Bereich der Leistungsfähigkeit oder der Gesundheit. Gene für ein bestimmtes Merkmal werden selten allein vererbt, sondern sind häufig an andere Gene gebunden, die dann mit vererbt werden. So kann man sich durch die Verstärkung des einen Genmerkmals, das einen Vorteil erbringt, durchaus auch verstärkte Nachteile durch die an dieses Gen gekoppelten Gene einhandeln. Das ist u.a. auch der Grund, warum bei der Zucht des Wällers ein großer Spielraum in anatomischen Details, wie Größe, Gewicht und Ohren, oder im Haarkleid durch Felllänge und Fellfärbungen gelassen wird. Es soll ein Polymorphismus, also eine Vielgestaltigkeit durch verschiedene Gene erhalten bleiben, der seiner Gesundheit und seiner Vitalität zu Gute kommt.

Kritische Stimmen über die Rassehundezucht

Viele Jahre lang hatte ich die kritischen Berichte bekannter Kynologen in Bezug auf die Probleme der aktuellen Rassehundezucht in diversen Hundezeitschriften verfolgt, wie z.B. die von Eva-Maria Krämer, der bekannten Hundefotografin und mehrfachen Buchautorin, Prof. Dr. Wilhelm Wegner oder J.W. Pohling. Prof. Dr. Stur, zum Beispiel, fragte "Schöne Hunde, ja, aber gesund und leistungsfähig? Steckt die Rassehundezucht in einer Sackgasse?" Sie wies auf die extrem ausgelegten Rassestandards hin, darauf, dass Erbfehler bei Rassehunden weit verbreitet sind und durch die übliche Inzucht die Zuchtbasis zur Erhaltung einer gesunden Rasse zu klein ist. Die größten Fehler in der Rassehundezucht sind ihrer Meinung nach die Kreuzung von Hunden mit erworbenen Siegertiteln, eine Verwandtschaftszucht, um schnell schöne Hunde zu erhalten und die dadurch entstehende Inzuchtdepression. H. Schlegel schreibt 1993 in der Zeitschrift "Hunde" Nr. 15: "Heute liegt der Trend noch immer beim Hundevermehren statt beim Selektionieren der Nachzucht. Die deutlichen Verschlechterungen der Rassehunde (im Wesen) bezeugen die immer weiter nach unten angepassten Wesens- und Köranforderungen der Rasseclubs". Das bestätigte auch Briardbesitzer Ralph Berndt, der in ähnlicher Version 1994 in den VFSÖ-Nachrichten (Infoheft des österreichischen Briardclubs) Nr. 2 über den Briard schreibt: "Es kann nicht sein, die Zulassungsbedingungen zur Zucht immer weiter zu entschärfen, um am Ende den "niedlichen " Teddybär an der Leine zu haben, für den der Briard immer gehalten wird." Auch Traude Leroch, die jahrelang mit ihrem Briardrüden von Ausstellung zu Ausstellung und von Züchter zu Züchter fuhr, meinte in der gleichen Zeitung bedauernd: "Es ist für mich erschreckend, (zu sehen), wie das Niveau der vorgestellten Briards (auf Ausstellungen) von Jahr zu Jahr schlechter wird. Hunde, die bei der Bedrohung (im Wesenstest) stehenbleiben, oder -ach Wunder- sogar (zur Verteidigung) nach vorne gehen, sind leider zur Rarität geworden. (Anmerkung der Autorin: Der Briard wurde aufgrund seiner Herkunft zu dieser Zeit im Wesenstest auf Schutzhundeeigenschaften überprüft, die neben seinem sicheren Wesen mit entsprechendem Selbstbewusstsein erwünscht waren.) Auch beim Formwert (Körperbaubeurteilung laut Standard) gibt es anscheinend fast nur noch V-Hunde (V = mit der Höchstbewertung "vorzüglich")." Dr. h. C. Räber schrieb 1994 in der Zeitschrift "Hunde" Nr. 18 im Zusammenhang mit den Schnauzern auf der Welthundeausstellung in Bern: "Für etliche Rassen führt der Rassenwandel hart an den Abgrund. Rückgängig machen, was endgültig (durch enge Verwandtschaftszucht) (an Genen und damit Eigenschaften) verloren ist, ist in der Tierzucht eine schwierige Aufgabe." Dr. Hellmuth Wachtel hielt im Sept 1994 in Wissen an der Sieg auf einem Seminar der GFH (Gesellschaft für Haustierforschung e.V.) einen Vortrag. Er sprach im Hinblick auf die genetischen und züchterischen Aspekte in der Gebrauchshundezucht von den zwei großen Übeln in der Hundezucht dieser Zeit, den Folgen der Engzucht und der ungenügenden Vitalselektion. Auch Dr. Dieter Fleig übte im Sept 1995 mit seinem Vortrag auf dem Seminar der GFH: "Prioritäten in der Hundezucht: Gesundheit, Intelligenz, Leistungsfähigkeit…. erst dann Schönheit", weitere Kritik an der derzeit üblichen Zuchtauslese. (Beide Vorträge sind nachzulesen in Sonderheft drei und vier der Gesellschaft für Haustierforschung e.V., Trumler Forschungsstation, Sitz München). Immer wieder erhoben sich warnende Stimmen. Überschriften in Hundezeitschriften, wie "Ist die Rassehundezucht am Ende?, Sterben Rassehunde aus? Kann die jetzige Zuchtpraxis beibehalten werden?" regten zum Nachdenken an. Ich konnte diese Gedanken aufgrund meiner eigenen Erfahrungen gut nachvollziehen. Immer wieder kam mir deshalb der Gedanke, ob es sinnvoll wäre, eine neue, gesunde, vitale Rasse nach anderen Richtlinien und Kriterien als bisher üblich, aufzubauen.

Wäller sind intelligent und lernen schnell Tricks aller Art

Foto links oben: Hille-Kiwi vom dänischen Wohld sagt Laura mit der Pfote Hallo

Foto rechts oben: Lea vom Mount Palis hält eine Fahne
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Foto links Mitte: Esra-Luna von der VillaKunterbunt macht "Männchen"

Foto rechts Mitte: Dunja-Debbie vom Malberg bringt einen Brief
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Fotos links und rechts unten: Balu vom Malberg beim Frisbee-Spiel/Gill-Mia-Amy vom Bärenbrunnerhof holt die Post
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Der Biohund

Mehrfach habe ich mich vor und während des Beginns des Zuchtprojektes Wäller mit dem durch viele Vorträge und Berichte in Fach-Zeitschriften sehr bekannten Kynologen und Genetikers Dipl. Ing. Dr. rer. nat. tech. agrar. Hellmuth Wachtel über den Aufbau der Rasse Wäller ausgetauscht. Dr. Wachtel, Jahrgang 1925, studierte Landwirtschaft mit der Fachrichtung Tierzucht an der Universität für Bodenkultur in Wien und hat sein Leben lang immer Hunde gehalten. In seinem Lieblingsgebiet, der Populationsgenetik, hat er ein spezielles Computerprogramm für die Kynologie entwickelt, das er Kyonics nannte. Dr. Wachtel erklärte mir im Zusammenhang mit Zuchtproblemen, dass das Risiko für Erbkrankheiten bei einer Linienzucht in jeder Generation um Zehnerpotenzen, bei einer Inzestzucht (Verpaarung engster Verwandter, wie Geschwistern oder diese mit den Eltern usw.), sogar um Hunderterpotenzen höher liegt als in einer sogenannten normalen, also heterozygoten, nicht ingezüchteten Population. Das erklärt durchaus die Zunahme von Erbkrankheiten bei sehr vielen Rassehunden. In seinem Buch „Hundezucht 2000“, das einige Jahre später erschien und für das er elf Jahre gründlicher Vorbereitung investiert hatte, hat Dr. Wachtel die Probleme der Rassehundezucht und entsprechende Lösungsmöglichkeiten ausführlich dargelegt. Er ist speziell auf die Vorzüge von Mischlingen aufgrund ihrer genetischen Vielseitigkeit, der Heterozygotie, eingegangen. Er bezeichnete auch den Wäller als Biohund, als ich mit ihm das erste Mal über mein Zuchtkonzept sprach. Ich fand diesen Namen, als ich ihn das erste Mal hörte, sehr lustig. Ich war mir zu diesem Zeitpunkt noch nicht im Klaren darüber, dass die Gedanken Dr. Wachtels bei der Zucht dieses gesunden und vitalen Biohundes meinen eigenen bei der Schaffung des Wällers sehr ähnlich waren. Als ich ihn durch Folgekontakte näher kennenlernte und Jahre später sein Buch las, wurde mir das vollständig bewusst. Ich fühlte mich im Aufbau der Rasse Wäller bestätigt und bestärkt.

Dr. Wachtel beschreibt in seinem Buch "Hundezucht 2000" sein Konzept zur Zucht des optimalen Biohundes. Dieser Biorassehund ist ein Hund, der bewusst wieder auf eine erbliche Variabilität gezüchtet wird. Dadurch wird er u.a. eine bessere Gesundheit, Anpassungsfähigkeit, Vitalität, Langlebigkeit, Leistungsvermögen und Intelligenz als andere gezüchtete Rassehunde besitzen. Das Modell des Biohundes zählt zu den wesentlichen Grundlagen des erst vor wenigen Jahren ins Leben gerufenen "Dortmunder Appells". Dr. Wachtel fügte am 02.05.2010 auf deren Homepage (www.dortmunder-appell.de) unter "News" eine ausführliche Beschreibung unter "Biohund-der gesunde Rassehund" ein. Der Dortmunder Appell wurde von Christoph Jung ins Leben gerufen, um darauf aufmerksam zu machen, dass dringend auch in Deutschland eine Wende in der Hundezucht zugunsten der Hunde erfolgen müsse. Andere Länder, wie Großbritannien oder Österreich hatten das immerhin bereits im Jahre 2008 erkannt und entsprechend reagiert.

Neben Prof. Wegener, der in seiner "Kleinen Kynologie" bereits in den 80er Jahren die Fehlentwicklungen der Zucht nachgewiesen hatte, zählt Dr. Wachtel zu den Vorreitern für eine Veränderung der derzeitigen Hundezucht. An erster Stelle sollte in der Zucht das Wohl des Tieres in Bezug auf Gesundheit, Vitalität und Wesen stehen. Und er schlägt dafür Lösungen vor. Allein eine Selektion auf Gesundheit und Vitalität hilft bereits, Schäden durch Inzuchtdepression zu bekämpfen. Optimal ist es, wie bei der Nutztierzucht, wenn man Kreuzungen durchführt. Die durch eine Auszucht, die Einkreuzung verwandter Rasseexemplare in eine bestehende Rasse, entstehende große Vitalität äußert sich in vielen Vitalfaktoren, wie großer Fruchtbarkeit der Hündinnen, einem gesunden Sperma von Rüden, einer hohen Überlebensrate der Welpen und instinktsicherer Welpenaufzucht durch die Hündinnen. Es liegt auf der Hand, dass bei der Zucht eines Biohundes die Zuchtform der Inzucht nicht erlaubt ist und eine natürliche Selektion angestrebt wird, bei der die Auswahl der Zuchttiere nach Gesundheit und Leistungsfähigkeit erfolgt. Letztere kann man durchaus an Prüfungserfolgen im Hundesport, Agility, Turniersport, Begleithundeprüfungen usw. erkennen, denn sie sind u.a. ein Nachweis für die Vitalität, Wesenssicherheit und Leichterziehbarkeit eines Hundes.

Der Biologe Prof. Ray Coppinger, Hampshire College, USA, bestätigte in seinem Vortrag, den ich Anfang 1997 anhörte, (nachzulesen im Sonderheft Nr. 5 der Gesellschaft für Haustierforschung e.V., Redaktion Erika Trumler, Wolfswinkel, D-57587 Birken-Honigsessen, Sitz München), dass bei Mischlingen nicht nur der Dopamin-spiegel, der vereinfacht ausgedrückt, die schnellere Reaktion und Erregbarkeit der Nervenverbindungen bewirkt, stark erhöht ist, sondern auch im Stammhirn viel größere Aktionen stattfinden als bei Rassehunden. Anhand seiner Diagramme konnte Professor Coppinger das deutlich darstellen. Damit bestärkte er die Kynologen, die seit Jahren vor der negativen Entwicklung in der Rassehundezucht warnen und Auszuchten befürworten. Nach dem Konzept des Biohundes, der einer Qualitäts-Biozucht entstammt, empfiehlt Dr. Wachtel den Rassehundezüchtern, die Anzahl der Deckrüden anzuheben und die Deckakte der vorhandenen zu begrenzen. Dann sollten nur Tiere verpaart werden, die ein Minimum an gemeinsamen Ahnen im Stammbaum haben. Linien- und Inzestzucht muss vermieden werden. Nach einer französischen Erhebung sollen erschreckenderweise bereits 20% aller Rassehunde erbliche Defekte aufweisen. Anhand von Gentests müssen laut Dr. Wachtel diese Erbkrankheiten aufgedeckt werden. Danach kann man entscheiden, entweder die Defektträger auszuschließen oder diese gezielt mit defektfreien zu verpaaren. Ebenso empfiehlt er, Haar- und Farbvarianten einer Rasse zu kreuzen und nicht getrennt zu züchten. Besser wäre es sogar, eine nahverwandte Rasse in die bestehende einzukreuzen. Ein weiterer Vorschlag ist es, notfalls auch Hunde ohne Ahnentafeln, die aber im Exterieur dem Rassestandard entsprechen, in der Zucht einzusetzen.

Die Idee und Gründe zur Schaffung einer neuen Hunderasse

Nach rund zehn Jahre intensiver Briardzucht hatte ich mich aus dem Bereich der Hundezucht zurückgezogen, weil mir die Entwicklung des Briards vom einstigen robusten Arbeits- zum übersensiblen Showhund missfiel. Meinen letzten Briardwurf zog ich 1991 auf. Ich widmete mich danach nur noch der Erziehung und Ausbildung von Hunden, bzw. der Anleitung der jeweiligen Besitzer, was oft wichtiger war. Doch eines Tages kam ein charakterlich und im Körperbau absolut gelungener Briard-Mischling zu mir in die Erziehungsgruppe auf dem Übungsgelände des Hundesportvereins Montabaur im Westerwald, wo ich als Ausbilderin tätig war. Schon einige Zeit hatte ich mit dem Gedanken gespielt, gezielt eine Rasse mit den von mir erwünschten Eigenschaften zu schaffen. Letztendlich gab mir dieser gelungene, nette, auch farblich interessant aussehende Hund den letzten Anstoß, meine Idee konkret in die Tat umzusetzen. Es sollte ein Hundetyp entstehen, der möglichst viele gute Eigenschaften eines idealen Familien-, Begleit- und Sport-Hundes in sich vereinigen sollte. Für einen problemlosen Familienhund wünschte ich mir vorrangig ein sicheres, freundliches, angenehmes und ausgeglichenes Wesen. Auf keinen Fall dürfte der Vierbeiner aggressiv oder ängstlich gegenüber Menschen sein, sollte auch keine Anlagen zur Dominanz besitzen, sondern problemlos unterordnungsbereit, wenig selbständig und verträglich mit Artgenossen sein. Er sollte leicht zu erziehen, intelligent, aufmerksam, aufgeweckt, fröhlich, unternehmungslustig, temperamentvoll, anpassungsfähig und verspielt sein und mit Kindern gut auskommen. Er sollte wuschelig, zottelig aussehen und damit zum Streicheln und Liebkosen einladen. Er sollte nicht zu groß sein, damit er auch von kräftigen, größeren Kindern noch problemlos kontrolliert werden könnte, doch wiederum so groß und kräftig und damit robust genug, um auch mal einen Knuff vertragen zu können. Er sollte relativ pflegeleicht, wetterfest, leistungsfähig und vital mit einem für seine Bewegungsfreude passenden harmonischen Körperbau ausgestattet und möglichst gesund und fit bis ins hohe Alter sein. Zwei Merkmale dieser Zuchtziele waren mir besonders wichtig, die Wesensfestigkeit und die Gesundheit dieses Hundes.

1992 und 1993 waren für mich die Jahre der gründlichen Zuchtplanung, bevor ich meine Idee zur Gründung einer neuen Hunderasse konkret in die Tat umsetzte. Ich beriet mich mit namhaften Kynologen und informierte mich ausführlich in der Fachliteratur über die Zuchtmöglichkeiten und -vorschläge, die für den Aufbau einer Rasse existierten.

Hütehunde fand ich grundsätzlich sehr geeignet für mein Vorhaben und den Briard hatte ich durch meine Zucht und die Arbeit mit diesen Hunden intensiv kennengelernt. Deshalb entschied ich mich, den ursprünglichen, robusten, sicheren und gesunden Briardtyp, wie ich ihn kennen und schätzen gelernt hatte, gezielt mit einer anderen Hütehunderasse zu kreuzen. Diese andere Rasse sollte mir neben den erwünschten Eigenschaften eines Hütehundes, wie Arbeitsleistung, guter Charakter und Gesundheit, noch weitere, die ich für sinnvoll hielt, wie z.B. eine gute Sozialverträglichkeit, ausgeprägte Unterordnungsbereitschaft und Farbenvielfalt, in diese neue Mischung einbringen. Dabei schloss ich nicht aus, später eventuell gute Exemplare anderer Hütehunderassen zusätzlich einzukreuzen, um die gewünschten Eigenschaften beim neuen Hundetyp vervollständigen und festigen zu können.

Vom Briard und Aussie zum Wäller

Eine Lösung der Probleme der Rassehundezucht sah ich also in der gezielten Erschaffung einer neuen Rasse aus bereits vorhandenen. Durch die Kreuzung zweier bestehender Hütehunderassen, die aufgrund ihres ähnlichen Arbeitsbereiches viele Übereinstimmungen in ihren Eigenschaften aufweisen, was das Wesen, die Gesundheit, Vitalität oder Körperbau betrifft, die aber nicht miteinander verwandt sind, erzeugt man eine hohe genetische Vielfalt bei der neugeschaffenen Rasse. Das bietet eine gute Gewähr für die angestrebten Eigenschaften. Durch zeitweiliges Einkreuzen der Ausgangsrassen oder Exemplaren einer weiteren Rasse kann man diesen positiven Effekt auch jederzeit weiterhin gewährleisten. Die Idee, eine neue Rasse aus bereits vorhandenen zu schaffen, ist durchaus nicht neu. Es gibt einige Rassen, die in den letzten Jahrzehnten auf diese Art und Weise entstanden sind, wie 1973 der Eurasier oder 1981 der Schwarze Russische Terrier. Häufig wurden mehrere Rassen miteinander gekreuzt, um eine neue entstehen zu lassen, wie es vor langer Zeit beim Hovawart der Fall war. Der Hovawart geht ursprünglich auf Bauerhunde zurück. Es wurden konkret Rassen wie Leonberger, Neufundländer, Landseer, Sennenhunde, langhaarige, zottelige Hirtenhunde, wie altdeutscher oder deutscher Schäferhund und Kuvasc und sogar eine persische Hirtenhündin und der Gordon Setter eingekreuzt.

Da mir das Schicksal der Rasse Briard sehr am Herzen lag, war mein Grundgedanke bei der Erschaffung der neuen Hunderasse, dessen positive Charakter- und Arbeitseigenschaften zu erhalten, bevor diese durch die Bevorzugung der reinen Ausstellungs- und damit Schönheitshunde in der Zucht ganz verloren gegangen wären. Das Gleiche galt im Prinzip auch für den Australian Shepherd, mit dem ich den Briard grundsätzlich kreuzen wollte. Denn auch bei einigen Aussiebesitzern und -züchtern gab es zu dieser Zeit, also um 1994, die ersten Bestrebungen zu einer Showkarriere dieser Rasse. Diese Ausstellungshunde sind heute bereits deutlich an ihrem veränderten Äußeren zu erkennen. Meine Auswahlkriterien, die meine Wahl auf den Aussie als Kreuzungspartner fallen ließen, erläutere ich später noch ausführlich.

Foto links oben: vlnr: Harald und Hille-Kiwi vom Dänischen Wohld, Artus, Ipsa und Luna von der Villa Kunterbunt

Foto rechts oben: Graziella vom Löwenzahn

Farbenvielfalt der Wäller
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Foto links Mitte: Hazel von der Villa Grün mit Madeline

Foto rechts Mitte: Bhasra von der Dornburg beim Juxwettbewerb auf dem Wällertreffen

Wäller sind kinderlieb, wenn sie entsprechend aufwachsen und immer sportlich
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Foto links unten: v.l.n.r.: Allegra von der Villa Kunterbunt, Alwin vom Carlinenhof und Bella von der Löwenfurt

Foto rechts unten: Die Ähnlichkeit zwischen den bartlosen Wällern Andra von der Villa Kunterbunt, rechts sitzend, und Dunja zur alten Scheune ist groß.

Zottelige und bartlose Wäller
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Kritische Stimmen zum Kreuzungsprodukt Wäller

"Warum eine neue Rasse, es gibt doch schon genug." Das bekam ich oft von Kritikern zu hören. Im Prinzip stimmt es, dass es viele Hunderassen gibt. Die Problematik in der bisher gehandhabten Rassehundezucht war für mich allerdings ein Grund, eine neue Rasse zu schaffen, bei deren Aufbau einiges anders gemacht werden sollte. Die Fehler, die bisher gemacht worden waren, wollte ich nicht wiederholen. Doch es gibt noch einen anderen Beweggrund. Denn, solange es Menschen gibt, wird es immer wieder neue Hunderassen geben und alte werden verschwinden. Einerseits verändert sich der Geschmack des Menschen, was das äußere Erscheinungsbild und die Größe des Hundes betrifft, andererseits ändert sich auch das Betätigungsfeld des Menschen, in dem er den Hund als Helfer oder einfach nur als Begleiter schätzt und damit andere Eigenschaften von ihm erwartet. Man sollte sich ebenso klar machen, dass grundsätzlich ein Fortbestand allen Lebens und auch ein Fortschritt, nur durch eine Weiterentwicklung, durch Veränderung und Anpassung, möglich ist. Das gilt auch für die Entstehung und den sich ändernden Bedarf an neuen Rassen. Die Geschichte zeigt, dass im Laufe der Jahrhunderte immer wieder neue Rassen entstanden sind, wenn der Bedarf da war und andere wieder fast oder ganz verschwanden, wenn das Gegenteil der Fall war. Neue Rassen werden in dem Moment angenommen, wenn diese Eigenschaften aufweisen, die zu diesem Zeitpunkt für den Menschen wichtig und erwünscht sind. In unserer heutigen Zeit wünschen sich viele Menschen einen umgänglichen, freundlichen, problemlosen Begleiter und netten Familienhund. Die Ansprüche an erwünschte Fähigkeiten bei Hunden verändern sich oft im Laufe der Zeit. Wenn ein Hütehund nicht mehr in seiner ursprünglichen Arbeit als Helfer beim Vieh gebraucht wird, dann kann er aber aufgrund seiner ihm eigenen Hüteeigenschaften durchaus für andere Aufgaben geeignet sein und auch eingesetzt werden. Aufgrund seiner Anpassungsfähigkeit und seiner Fähigkeit, eng mit dem Menschen zusammenzuarbeiten, kann man ihn in vielen neuen Betätigungsfeldern im Hundesport, als Helfer diverser Art, geschätzten Spezialisten wie Therapie- oder Rettungshund oder einfach als Begleiter des Menschen in seiner Familie einsetzen.

Der Aussie zum Beispiel ist deshalb so beliebt in den USA, weil er einfach ein Hund für alle Zwecke ist. Auch der Briard arbeitet heute nur noch selten als Hütehund. Diese Fähigkeiten eines Allrounders, der aufgrund seiner Eigenschaften so vielseitig einsetzbar ist, besitzt deshalb aufgrund seiner Abstammung vom Aussie und Briard natürlich auch der Wäller. Bei Rassen dagegen, die einmal für Spezialzwecke gezüchtet wurden, ist ein Einsatz in anderen Bereichen häufig erschwert.

Auswahl der gewünschten Ausgangsrassen und Eigenschaften

Es ist eine angeborene Eigenschaft des Menschen, dass ihm eine Person sympathisch ist, wenn ihm das äußere Erscheinungsbild gefällt. Ähnlich geht es uns auch beim Hund. Man wählt seinen Favoriten unter den vielen Hunderassen in der Regel danach aus, ob das Äußere gefällt. Erst danach schaut man auf die Wesenseigenschaften, die diese Rasse besitzt. Bedauerlicherweise wird Letzteres aber auch mitunter unterlassen. Dieser Problematik durchaus bewusst, war es für mich umso wichtiger, dass der neu erschaffene Mischling namens Wäller nicht nur schön aussieht und damit sympathisch wirkt, sondern auch die für einen guten Familienhund passenden Charaktereigenschaften besitzt. Meine persönliche Vorliebe gilt grundsätzlich allen Hunden mit langem Haarkleid, das mich besonders zum Streicheln, Kraulen und Liebkosen dieser Tiere animiert. Das bedeutet aber nicht, dass mich nicht auch ein kurzhaariger Hund mit hervorragenden Proportionen begeistern kann. Diese elegante Variante, die ebenfalls in den Folgegenerationen der Wällerzucht entstand, wurde von mir, ebenso wie die langhaarige Variante der Wäller, die aber keinen Kinn- und Backenbart besitzt, als bartloser Wäller bezeichnet. Obwohl mich auch diese "Bartlosen" durchaus ansprechen, stand für mich persönlich grundsätzlich immer fest, dass die neue Rasse, wie ich sie mir vorstellte, ein zotteliges, wuscheliges Aussehen haben sollte. Das Haarkleid sollte nicht zu lang, mit festem Deckhaar und wenig Unterwolle ausgestattet, pflegeleicht sein. Der Wäller, wie er überwiegend entstanden ist, ist mit seinem langen, bunten Haarkleid ein optisch eleganter, schöner Hund. Doch es sollen immer seine inneren Werte, die Eigenschaften eines idealen Familien-, Begleit- und Sporthundes und eine gute Gesundheit bei der Zucht im Vordergrund stehen.

Ich schätzte im Briard den rustikalen, robusten, wetterunempfindlichen Hütehund mit mittlerem Temperament.
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